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Thema

Helfen ohne zu entmündigen
Die Bedeutung sozialer Beratung in der Schuldnerberatung

■ Hans Ebli

Verschuldung ist heute gesellschaftliche
Normalität. Kommen dazu unvorhergese-
hene Einkommensrückgänge wegen Ar-
beitslosigkeit, Krankheit oder Scheidung,
kann Überschuldung entstehen. Zentrale
Anlaufstelle ist in solchen Situationen die
Schuldnerberatungsstelle.

Obgleich Schuldnerberatung überwie-
gend als ein Feld sozialer Beratung ver-
standen wird, fehlt es bis heute an einem
fachspezifischen und einheitlichen Ver-
ständnis von Beratung. Die Geschichte
des Arbeitsfeldes ist eher geprägt von ei-
nem pragmatischen Experimentieren der
Praktiker mit verschiedenen, häufig indi-
viduellen Handlungskonzepten. Nur ver-
einzelt sind Einflüsse theoretischer Kon-
zepte deutlicher erkennbar.

So wurde seit Mitte der 1980er Jahre –
im Hinblick auf die Schaffung einer
»atmosphärischen Arbeitsgrundlage« –
ausdrücklich Bezug genommen auf die
klientenzentrierte Beratungskonzeption
nach Rogers (Buschkamp 1987) und seit
Beginn der 1990er Jahre – zum Umgang
mit »Drehtürklienten« – auf systemische
und familientherapeutische Ansätze (Co-
nen 1992, Lindner/Steinmann-Berns
1998).

Neuerdings befragte Mesch beratungs-
methodische Impulse nach ihrer Bedeu-
tung für die spezifischen Arbeitsbereiche
der Schuldnerberatung und lieferte darü-
ber Anregungen für die Entwicklung dif-
ferenzierter Methodenkonzeptionen für
das Arbeitsfeld (Mesch 2004). Ich selbst
habe in der zweiten Hälfte der 1990er
Jahre eine Konzeption von Beratung in
die Debatte eingebracht, die auf profes-
sionstheoretische Ausführungen von Oe-
vermann aufbaut (Ebli 1995). Hier will
ich anknüpfen, um die Bedeutung sozialer
Beratung für die Schuldnerberatung zu
skizzieren.

Nach einem ersten Boom des Konsu-
mentenkreditmarktes in den 1970er Jah-
ren, zunehmender Kreditierung von Wa-
ren und Dienstleistungen seit den 1980er

Jahren und dem kontinuierlichen Ausbau
des bargeldlosen Zahlungsverkehrs, zu-
letzt durch die Verbreitung von Kredit-
karten, entwickelte sich Verschuldung
zur gesellschaftlichen Normalität (vgl.
Ebli 2003). Die Kreditaufnahme ist für
den Privathaushalt neben der Ersparnis-
bildung zur wichtigsten Möglichkeit der
Anpassung der Bezahlung lang- und
mittelfristiger Gebrauchsgüter an den pe-
riodischen Fluss der Entlohnung gewor-
den, zu einer wesentlichen Möglichkeit
des Zugangs zum Warenmarkt.

Nach der Kreditaufnahme geraten eini-
ge Kreditnehmer nach unvorhergesehe-
nen Einkommensrückgängen (besonders
Arbeitslosigkeit) oder ansteigenden finan-
ziellen Belastungen und je nach finanziel-
len Spielräumen in wirtschaftliche
Schwierigkeiten. Wenn dann Versuche,
diese problematischen Situationen über
eigene Anstrengungen wie Steigerung der
Einnahmen und Minderung der Ausga-
ben zu überwinden scheitern, sind Kre-
ditnehmer nicht mehr in der Lage, ihren
Zahlungsverpflichtungen nachzukom-
men (vgl. Reis 1988, 27 ff.). Ist eine Klä-
rung der Situation über Ressourcen des
sozialen Umfelds nicht möglich, ist die
Suche nach professioneller Unterstützung
eine Möglichkeit für Überschuldete.
Schuldnerberatungsstellen der Sozialen
Arbeit haben sich auch oder gerade nach
Inkrafttreten der neuen Insolvenzord-
nung zu den zentralen Anlaufstellen für
Überschuldete entwickelt.

Damit ist Schuldnerberatung mit
Orientierungskrisen von Handlungssub-
jekten befasst, »deren Erzeugungszusam-
menhang in gesellschaftlichen Transfor-
mationsprozessen zu suchen ist, durch die
die materiellen und kulturellen Bedingun-
gen einer individuellen Lebenspraxis in ei-
ner Weise verändert werden, die nicht
durch einen Rückgriff auf tradierte Deu-
tungs- und Handlungsmuster des sozialen
Milieus bewältigt werden können«
(Dewe/Scherr 1990, 490). Schuldnerbera-
tung bezieht sich dann darauf, das Pro-
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blem der zu Beratenden und deren
Problemsituation auf der Grundlage der
sozialtypischen Problemkonstellation
»Überschuldung« zu deuten, diesbezüg-
lich relevante sozialgültige Muster der
Problembearbeitung, wie etwa das ge-
richtliche Verbraucherinsolvenzverfah-
ren, anzubieten und dann auch darauf –
das geht dann über Beratung hinaus –
Anfragende bei der Problembearbeitung
zu unterstützen.

Es geht in jeder Beratung um die Beant-
wortung der Fragen »Worum geht es?«
und »Was kann man tun?« oder anders:
»Was ist das Problem?« und »Was ist die
passende Problembearbeitung?«. Welche
Bedeutung sollte nun bei der Beantwor-
tung dieser Fragen das Sonderwissen der
Berater haben?

Die umfassende Expertenkritik der
1980er und 1990er Jahre kritisierte mei-
nes Erachtens richtigerweise gerade jene
Experten, die in Bezug auf ihr akademi-
sches Sonderwissen das Recht zur Defini-
tion der Probleme ihrer Klienten und zur
Wahl der richtigen Abhilfe beanspruchen.
Derartige »Entmündigungen durch Ex-
perten« schädigen durch Verwissen-
schaftlichung und Expertisierung das ge-
sellschaftliche Leben, sie zerstören die

schon immer vorhandenen Problembe-
wältigungspotenziale erfahrungsgesättig-
ten Alltagswissens (vgl. Dewe/Otto
1987).

Auf der Suche nach einer nicht-exper-
tokratischen professionellen Orientierung
greift die Soziale Arbeit Aspekte des
strukturtheoretischen Professionsmodells
von Oevermann auf. Parsons sieht die Be-
deutung von Professionen in modernen
Gesellschaften darin, natur- und sozial-
wissenschaftliche Erkenntnisse im Hin-

blick auf pragmatische Zielsetzungen und
Probleme zu produzieren und vor allem
anzuwenden. Sie liefern damit Hand-
lungssubjekten Begründungen für be-
gründetes Handeln.

Oevermann knüpft grundsätzlich an
die Funktionszuweisung der klassischen
Professionstheorie an, unternimmt aller-
dings – die skizzierte Expertenkritik
aufnehmend – in seiner professionsthe-

oretischen Reformulierung den Ver-
such, Lebenspraxis gegen Prozesse der
Expertisierung und Verwissenschaftli-
chung zu verteidigen. Dies zeigt sich in
den normativen Anforderungen an die
Gestaltung der professionellen Interak-
tion: So sollte die allgemeine Struktur
professionellen Handelns bestehen in
der widersprüchlichen Einheit von uni-
versalisierter Regelanwendung auf wis-
senschaftlicher Basis (»wissenschaftli-
che Kompetenz des Verständnisses von

Theorien und der Verfahren ihrer Kon-
struktionen sowie der Logik ihrer strik-
ten Anwendung«) und hermeneuti-
schem Fallverstehen (»die hermeneuti-
sche Kompetenz des Verstehens eines
Falles in der Sprache des Falles«) (Ko-
ring 1989, 69). 

Professionelles Handeln lässt sich nicht
als unmittelbare Übersetzung von wissen-
schaftlich erzeugtem Wissen in praktische
Handlungsregeln beschreiben; es kann
nur dann praktisch bedeutsam werden,
wenn Transformations- und Aushand-
lungsprozesse hin zum je spezifischen
Kontext lebenspraktischer Handlungs-
und Entscheidungszwänge erfolgen. Das
praktische Zusammenspiel der beiden
Anforderungen realisiert sich in der
»stellvertretenden Deutung«; die Fach-
kraft unternimmt den Versuch, stellver-
tretend für den Klienten dessen Situation
zu deuten.

Tragend für professionelles Handeln in
diesem Sinne ist das Prinzip des Respekts
vor der Autonomie der Lebenspraxis
(vgl. Oevermann 1996). Das heißt, dass
der Klient selbst über Aufnahme, Fort-
setzung und Beendigung der Behandlung
entscheidet (»Freiwilligkeit«) und dass
der Professionelle in Respekt vor der
lebenspraktischen Autonomie stellver-
tretend deutend, unter konsequentem
Verzicht auf Entscheidungsübernahme
handelt.

Was bedeutet nun die Übernahme die-
ses tragenden Prinzips für Beratungspro-
zesse in der Schuldnerberatung? Ich will
dies im Hinblick auf die »Phase der Stel-
lungnahme« (vgl. nebenstehenden Kasten)

Idealtypischerweise vollzieht sich die Beratung in einer Schuldnerberatungsstelle in auf-
einander folgenden Phasen. Nachfolgend soll versucht werden, die von Schmitz, Bude
und Otto identifizierten Phasen auf den Schuldnerberatungsprozess zu übertragen,
wohl wissend, dass sich diese überlappen, wiederholen und dass in der Fachdebatte des
Arbeitsfeldes mit anderen Phasierungen hantiert wird (vgl. etwa Mesch 2004).
• In der »Eröffnungsphase« begrüßen sich Schuldnerberaterin und Überschuldeter

und treffen notwendige Absprachen über formelle Rahmenbedingungen, wie Um-
stände und Dauer.

• In der »Phase der Datensammlung« stellt der Klient nach der Eröffnungsfrage der
Beraterin die verschiedenen Aspekte des Problems dar, das ihn die Beratungsstel-
le aufsuchen lässt. Nach Nachfragen und Recherchen werden so die Daten des
Überschuldungsfalls zu Schulden und Vermögen, Einkommen und Ausgaben wie
zur gesamten Lebenssituation als Überschuldungssituation »erzeugt«.

• In der »Phase der Interpretation« kommt es zwischen Beraterin und Klient zu ei-
ner zusammenfassenden Interpretation der Problemlage, zu einer Gesamtdeutung
des Falls (Verursachungszusammenhänge, Problemausprägungen, …).

• In der »Phase der Entwicklung von Handlungsentwürfen« sichtet die Beraterin die
möglichen Handlungsentwürfe und schlägt schließlich einen aus ihrer Sicht mach-
baren Handlungsentwurf vor (Maßnahmen der Krisenintervention und des
Schuldnerschutzes, des Haushaltsmanagements, der Schuldenregulierung, ...)

• In der »Phase der Stellungnahme« verhält sich der Klient zu den vorgeschlagenen
Handlungsmöglichkeiten; hier werden die konkreten Handlungen der Problem-
bearbeitung verabredet.

• In der »Beendigungsphase« treffen Beraterin und Klient gegebenenfalls weitere
Verabredungen und verabschieden sich (vgl. Schmitz/Bude/Otto 1989, 127 ff.).

Hans Ebli

Wie eine Schuldnerberatung ablaufen kann

»In jeder Beratung geht es um
Problemdefinition und
Problembearbeitung«
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andeuten: Die Nicht-Betroffenheit der Be-
raterin gibt dieser – angesichts der Betrof-
fenheit des Klienten – im Beratungspro-
zess eine herausragende Position, die ihr
die Aufgabe stellt, Regie über das Ge-
schehen zu führen.

Zentraler Teil, aber auch wesentliche
Schwierigkeit dieser Aufgabenstellung be-
steht im Arrangieren der Stellungnahme
des Ratsuchenden; sie sichert gewisser-

maßen die Entscheidungsautonomie des
Ratsuchenden. Der Ratsuchende setzt
sich einem Beratungsgespräch aus, weil
ihm plausible Begründungen für drängen-
de Entscheidungen fehlen. Die Beratung
ist dann mit der Vermittlung von Begrün-
dungen befasst. Peirce würde dies als Auf-
klärung bezeichnen, die die Welt des bis-
her »Erkannten« hin auf eine Welt des
noch »Erkennbaren« öffnet.

Die Aufforderung zur Stellungnahme
setzt den Klienten unter Druck, das ge-
mäß dem Beratungsverlauf Erkennbare
dem Bestand des Erkannten hinzuzufü-
gen. Dieses Hinzufügen wird letztlich nur
realisiert in der Umsetzung von mög-
lichen Begründungen in eine wirkliche
Entscheidung. Deshalb ist das Problem
der Stellungnahme des Ratsuchenden in
der Beratung derart gewichtig.

Eigentlich geht es in diesem Zu-
sammenhang um zwei Arten der Ent-
scheidung. Einmal ist hier gemeint die be-
jahende oder verneinende Stellungnahme
des Klienten im Rahmen der Beratung,
zum anderen das tatsächliche, lebens-
praktische Handeln außerhalb der Bera-
tungssituation. Beide Entscheidungen
müssen nicht übereinstimmen, besteht
doch zwischen den beiden Handlungssi-
tuationen eine objektive Ungleichheit.
Deshalb können differierende Entschei-
dungen nicht einfach über subjektive Ei-
genschaften des Klienten (mangelnde
Aufrichtigkeit, ungenügende Handlungs-
konsequenz, mangelnde Motivation etc.)
begründet werden.

Die Wahrscheinlichkeit des Ausein-
anderfallens der beiden Entscheidungen
dürfte sich erhöhen, je weniger die Bera-
terin in der Lage ist, die Stellungnahme
des Ratsuchenden zu arrangieren. Dies
geschieht, wenn sie etwa die Phase der
Stellungnahme stark verkürzt oder dem
Klienten mit rhetorischen Mitteln eine
Entscheidung aufdrängt (Schmitz/Bude/
Otto 1989, 140 ff.). ◆

»Überschuldung liegt vor, wenn das Vermögen des Schuldners die bestehenden Ver-
bindlichkeiten nicht mehr deckt«, bestimmt die Insolvenzordnung (§ 19 Absatz 2
Satz 1). Menschen und Privathaushalte gelten als »überschuldet«, wenn sie ihre
Schulden innerhalb eines überschaubaren Zeitraums unter Einsatz von Einkommen
und Vermögen nicht mehr abzahlen können, ohne dabei die eigene Grundversor-
gung zu gefährden. Die Bundesregierung geht von folgender Definition aus: »Ein Pri-
vathaushalt, dessen Einkommen über einen längeren Zeitraum nach Abzug der Le-
benshaltungskosten trotz Reduzierung seines Lebensstandards nicht zur fristgerech-
ten Schuldentilgung ausreicht, ist überschuldet.« Die Bundesarbeitsgemeinschaft
Schuldnerberatung unterhält mit finanzieller Förderung des Bundesfamilienministe-
riums eine Website, die über Wege aus der Überschuldung informiert.
Internet http://www.meine-schulden.de

Was versteht man eigentlich unter Überschuldung?
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